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Gegen das Vergessen
GEDENKKULTUR Seit drei Jahren erinnern zahlreiche Stelen und Tafeln im  

gesamten Stadtgebiet an verschleppte Münchner Juden

von helmut reister

Die Erinnerungszeichen sind ein 
noch junger Teil der Münchner 
Gedenkkultur. Seit drei Jahren 
gibt es die stählernen Stelen und 

Tafeln, die an der Hauswand oder auch 
davor an die Münchner Juden erinnern, 
die hier gelebt haben und von den Natio-
nalsozialisten ermordet wurden. Die Pan-
demie hat die Umsetzung des Projekts in 
der ersten Jahreshälfte nur für sehr kurze 
Zeit bremsen können. Seit den Sommer-
monaten wurden bereits wieder mehr als 
ein halbes Dutzend Erinnerungszeichen 
eingeweiht, weitere befinden sich in Vor-
bereitung.

Die Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern 
(IKG), Charlotte Knobloch, die den Holo-
caust selbst nur durch glückliche Umstän-
de überlebte, lässt es sich nicht nehmen, 
an den kleinen Feierstunden zur Überga-
be der Erinnerungszeichen persönlich teil-
zunehmen, wann immer es ihr möglich 
ist. So gehörte sie am 23. September auch 
zu den Gästen und Rednern vor dem Haus 
in der Tengstraße 35 in Schwabing. Auf 
den Erinnerungszeichen, die jetzt dort zu 
sehen sind, stehen die Namen der ehema-
ligen jüdischen Bewohner: Mina, Nathan 
und Helene Bergmann, Sophie und Ema-
nuel Gutmann, Rosa und Jakob Hirsch 
Landauer sowie Rosa Gabriele Wolfshei-
mer.

THERESIENSTADT Ein Blick auf ihre Le-
bensdaten und die ihrer Familien verrät, 
dass sie angesehene Münchner Geschäfts-
leute waren: Nathan Bergmann ein Hop-
fengroßhändler, Emanuel Gutmann ein 
Kaufhausbesitzer, Jakob Hirsch Landauer 
der Teilhaber eines Unternehmens. Keiner 
von ihnen überlebte die Mordmaschinerie 
der Nazis. »Theresienstadt« steht bei den 
Namen ihrer Frauen und Kinder als Ster-
beort auf den Tafeln vor dem Haus in der 
Tengstraße.

Die IKG-Präsidentin erinnerte in ihrer 
Rede auch an die große Teilnahmslosig-
keit, mit der die breite Gesellschaft wäh-
rend der NS-Zeit dem allgegenwärtigen 
Schrecken begegnete und dadurch den 
Boden für den Holocaust bereitete. So 
weit hätte es nicht kommen müssen, aber 
dennoch sei es so gekommen. »Die Fami-
lien und die Bewohner dieses Hauses«, 
hielt Charlotte Knobloch fest, »erlebten 
deshalb die Folgen von Ausgrenzung, 
Entrechtung und Raub. Und diejenigen 
unter ihnen, die nicht bereits in den 30er-
Jahren eines natürlichen Todes starben, 
wurden im Holocaust verschleppt und 
ermordet.«

Die Präsidentin der IKG zitierte vor 
dem Haus in Schwabing auch den be-
rühmten Satz des Holocaust-Überleben-
den Primo Levi: »Dass geschehen konnte, 
was geschehen ist, muss für sich bereits 
Mahnung genug sein, dass es auch wie-
der geschehen kann.« Diese Erkenntnis 
gilt nach Überzeugung von Charlotte 
Knobloch auch heute ohne Einschrän-
kungen. Die Betroffenen hätten nicht 
erwartet, dass ihr Leben in solcher Fins-
ternis enden würde, betonte sie. Ein wür-
diges Gedenken sei das Mindeste, was 
die Gesellschaft tun könne – und vereint 
dafür zu stehen, dass sich das Elend die-
ser Jahre nicht wiederholt. »Wir wissen«, 
sagte die IKG-Präsidentin in ihrer Rede, 
»wohin Indifferenz führen kann – und 
wir wissen, was zu tun ist. Wir müssen es 
allerdings auch tun.«

In den vergangenen 
Wochen wurden etliche 
Erinnerungszeichen der 
Öffentlichkeit übergeben.

Weitere Erinnerungszeichen wurden 
am vergangenen Montag und Dienstag ih-
rer Bestimmung übergeben. In unmittel-
barer Nähe zu ihrem ehemaligen Wohn-
sitz (heute Franz-Josef-Strauß-Ring 4) 
erinnern jetzt Tafeln mit den Namen und 
Fotos an Charlotte Carney, Berta Konn, 
Hermann Marx, Amalie Spitzauer und 
Emma Wallach. 

SOBIBOR In der Königinstraße 85 sind 
jetzt auch Erinnerungszeichen für Au-
guste Hirsch, Witwe eines bereits 1892 
verstorbenen Bankiers, und ihren Sohn 
Paul zu finden. Paul Hirsch wurde 1942 in 
Sobibor ermordet. Seine Mutter Auguste 
flüchtete nach Arnheim zu ihrer Tochter, 
wo sie 1942 starb. Die Tochter und ihr 
Mann waren bereits 1941 von der SS er-
mordet worden.

Im laufenden Jahr wurden trotz der 
Pandemie bereits acht dieser Projekte 
umgesetzt. Sie gedenken 25 ermordeter 
Münchner Juden, darunter auch Kinder. 
Insgesamt sind es bisher 38 solcher Zei-
chen quer über die Stadt verteilt, sie erin-
nern an beinahe 100 Opfer des Holocaust – 
auf Augenhöhe. Das war für den Münchner 

Stadtrat wichtig, als er sich 2017 gegen die 
Verlegung von Stolpersteinen entschied. 
Auch IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch 
hatte sich dagegen ausgesprochen.

An der Feier in der Tengstraße nahmen 
unter anderem Stadtrat David Süß teil, die 
Initiatorin Elisabeth Noske sowie Thomas 
Rock vom Bezirksausschuss. Zum Franz-
Josef-Strauß-Ring kamen unter anderem 
Staatsministerin (Wohnen, Bau, Verkehr) 
Kerstin Schreyer, Stadträtin Kathrin Abe-
le, Mitarbeiter der Erinnerungs-Werkstatt 
und Andrea Stadler-Bachmaier vom Be-
zirksausschuss. Bei der Veranstaltung in 
der Königinstraße waren Stadträtin Mari-
on Lüttig, Daniel Stern von Beth Shalom 
und Patric Wolf vom Bezirksausschuss 
anwesend.

In allen Facetten
KOOPERATION Volkshochschule und Israelitische Kultusgemeinde präsentieren die Vielfalt jüdischen Lebens

»Gegen den Hass zu bestehen, ist ein täg-
licher Kampf, den die jüdische Gemeinde 
nicht alleine kämpfen kann«, sagte die 
Präsidentin der Israelitischen Kultusge-
meinde München und Oberbayern, Char-
lotte Knobloch, im Juni bei einer Kundge-
bung gegen Antisemitismus in München. 
Ellen Presser, die Leiterin des Kulturzent-
rums der IKG, nennt die Münchner Volks-
hochschule (MVHS) als große zivilgesell-
schaftliche Institution eine verlässliche 
Partnerin an der Seite der Kultusgemein-
de – und dies nicht erst seit dem aktuellen 
Festjahr »1700 Jahre jüdisches Leben in 
Deutschland«. 

Die Zusammenarbeit von IKG und 
MVHS währt seit Jahrzehnten. Unverges-
sen ist die Plakat-Ausstellung der Aspekte 
Galerie der Volkshochschule im Gasteig 
Auschwitz warnt, deren Titel wie ein Me-
netekel auf die rechten Umtriebe der Ge-
genwart verweist. Sie fand 1988 in Erinne-
rung an den 50. Jahrestag der sogenannten 
Kristallnacht statt. Und die Zusammenar-
beit ging weiter. Für die Dauer von 20 Jah-
ren war – bis zum Auszug der MVHS aus 
dem Rückgebäude Lindwurmstraße 127 
im Jahr 2017 – dort die Dauerausstellung 
Kein Ort mehr zu sehen. Immerhin befand 
sich in der NS-Zeit bis zu ihrer Auflösung 

ebenda die letzte Anlaufstelle der Isra-
elitischen Kultusgemeinde mit Betsaal, 
Kleider- und Essenmarken-Ausgabe; mit 
diesem Absender waren auch die Depor-
tationsbescheide versehen. Heute erin-
nert eine Stele vor dem Gebäude an diese 
dunkle Seite der Münchner Geschichte.

Susanne May, Programmdirektorin 
der MVHS, hält daran fest: »Es ging von 
Anfang an und geht insbesondere heute 
darum, dem Antisemitismus den Boden 

zu nehmen und jüdische Kultur und jü-
dische Lebenswelten in all ihren Facetten 
bekannter und sichtbarer zu machen.« 
Gemeinsam mit Ellen Presser, und damit 
einer Kooperation beider Institutionen, 
geht es darum, jüdische und nichtjüdische 
Menschen gleichermaßen zu erreichen 
und im besten Falle miteinander ins Ge-
spräch zu bringen. 

Das Motto »Erinnerung für die Zu-
kunft – Jüdisches Leben in Deutschland« 

wird in mehr als 50 Veranstaltungen, in 
Gesprächsrunden und Vorträgen, Ausstel-
lungen und Filmen, mit Musik und auf 
Exkursionen, unterhaltsam oder ernst, 
historisch und tagesaktuell, lehrreich und 
überraschend eingeführt, die Vielfalt jüdi-
scher Standpunkte dargestellt. 

Judentum ist einerseits eine klar erkenn-
bare religiös definierte Entität, anderer-
seits kein monolithischer Block, sondern 
pluralistisch, kontrovers und immer wie-
der wegweisend für das Verständnis und 
die Entwicklung der Zeitläufte. Nicht von 
ungefähr trägt dazu eine Reihe den Titel 
»Erinnerung in der Vielfalt der Stimmen«, 
eine andere präsentiert »Zwiesprachen« 
mit dem Werk von Persönlichkeiten wie 
Hannah Arendt, Fritz Bauer und Heinrich 
Heine. Und eine dritte fragt nach der »Zu-
kunft der Erinnerung nach dem Zivilisati-
onsbruch«. 

Es gibt eine reich bebilderte Broschüre 
mit ausführlichen Ankündigungen. Sie ist 
bei der MVHS und im Jüdischen Gemein-
dezentrum beim Kulturzentrum kostenlos 
erhältlich.  hr

g Aktuelle Informationen unter www.
mvhs.de/juedisches-leben oder telefonisch 
unter 089/48006-0

Gedächtnis
VORTRAG Erinnerung ist eines der fun-
damentalen Elemente der jüdischen Re-
ligion und Kultur. Welche Bedeutung ha-
ben Erinnerung und Gedächtnis für das 
jüdische Gedenken in seinen Ursprüngen 
und heute? Diese Frage beleuchtet der 
Religionsgelehrte Daniel Krochmalnik, 
Inhaber des Lehrstuhls Religion und Phi-
losophie am Institut für Jüdische Theo-
logie der Universität Potsdam, in seinem 
Referat mit dem Titel »Erinnere dich! 
Vergiss nichts! Die jüdische Zeitmatrix«. 
Diese Veranstaltung am Donnerstag, 7. 
Oktober, 19 Uhr, wird mit Grußworten 
der Programmdirektorin der Münchner 
Volkshochschule, Susanne May, und der 
Präsidentin der Israelitischen Kultus-
gemeinde München und Oberbayern, 
Charlotte Knobloch, eröffnet. Eine An-
meldung zur Teilnahme im Bildungszen-
trum »Einstein 28« in der Einsteinstraße 
28 (am Max-Weber-Platz) oder online ist 
erforderlich unter www.mvhs.de oder 
telefonisch unter 089/48006-6239.  ikg

Musik
KONZERT »Von Generation zu Gene-
ration« (hebräisch: le dor vador), auch 
Titel eines berühmten Liedes, ist ein 
schönes Motiv für ein Konzert im Zei-
chen des Jubiläumsjahres »1700 Jahre 
jüdisches Leben in Deutschland«. Es ist 
aber auch das Brückenelement zwei-
er Konzerte, welche die Israelitischen 
Kultusgemeinden in München und 
Wien an zwei aufeinanderfolgenden 
Sonntagen, beginnend in München am 
10. Oktober, veranstalten. Ob es für das 
Münchner Event noch Restkarten gibt, 
ist im Internet unter www.ikg-m.de/fest-
konzert zu erfahren. Ohne Bestätigung 
der Voranmeldung ist der Besuch dieser 
Veranstaltung leider nicht möglich.  ikg

Café Zelig
FILMPREMIERE Seit fünf Jahren tref-
fen sich Schoa-Überlebende im Café 
Zelig. Anfangs fanden diese Treffen in 
den Räumen der B’nai B’rith Loge statt. 
Gegenwärtig kommen die Holocaust-
Überlebenden einmal pro Woche im Res-
taurant »Einstein« im Jüdischen Gemein-
dezentrum zusammen. »Es wird gelacht, 
gestritten und auch getrauert«, wie die 
Filmemacherin Tanja Cummings feststell-
te. Nachdem sie den Dokumentarfilm Li-
nie 41 fertiggestellt hatte, wurde sie vom 
Protagonisten Natan Grossmann in die 
Seniorenrunde eingeführt. Mit Kamera 
und Mikrofon begleitete sie deren Tref-
fen, befragte auch die Zweite Generation. 
Der Film wird am Montag, 11. Oktober, 
15 Uhr, in Anwesenheit der Regisseurin 
Tanja Cummings im Jüdischen Gemein-
dezentrum präsentiert. Es sprechen IKG-
Präsidentin Charlotte Knobloch, Annette 
Schavan, die Kuratoriumsvorsitzende der 
Stiftung »Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft« sowie der Initiator des Pro-
jektes für die Überlebenden, Joram Ronel, 
Facharzt für Psychosomatische Medizin. 
Der Eintritt ist frei. Voranmeldung ist 
erforderlich im Büro des IKG-Kultur-
zentrums unter karten@ikg-m.de oder 
telefonisch unter 089/20 24 00-491.  ikg

Thomas Mann
STUDIE Im Wallstein-Verlag erschien 
2021 die Studie Thomas Manns Krieg. Li-
teratur und Politik im amerikanischen Exil 
von Tobias Boes. Wer die Kurzfassung 
der 444 Seiten zählenden Studie kennen-
lernen möchte, hat am Dienstag, 12. Okto-
ber, 19 Uhr, die Chance, einen Vortrag des 
Autors zu hören. Darin erfährt man, wie 
Thomas Mann bei seiner Ankunft in New 
York am 21. Februar 1938 behaupten 
konnte: »Democracy will win!«, wie man 
dem emigrierten deutschen Nobelpreis-
träger auf seinen Vortragsreisen durch 
die USA begegnete und in welcher Weise 
er auf den amerikanischen Literaturbe-
trieb einwirkte. Da Boes, ein gebürtiger 
Berliner, seit 2007 in den Vereinigten 
Staaten lebt und an der renommierten 
University of Notre Dame in Indiana 
lehrt, handelt es sich um eine Online-Ver-
anstaltung. Nach Anmeldung im Büro des 
Thomas-Mann-Forums München unter 
info@tmfm.de erhält man den Link.  ikg

Erinnerungszeichen vor dem Haus in der Tengstraße 35 in Schwabing erinnern an die ehemaligen jüdischen Bewohner.

Initiatorin Elisabeth Noske und IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (v.l.)

Projektkoordinatorin Simone Gundi mit den Initiatorinnen Susanne May und Ellen Presser (v.l.)
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